Vereinigungsprojekt Egolzwil-Wauwil: Schulverwalterinnen zum Fachbericht
Es geht um den Erhalt der Qualität der Schulen

Der Bericht der Fachgruppe sagt es klar: Gespart werden kann bei der Schule durch die Vereinigung nicht viel. Dennoch beurteilt sie die Vereinigung als eine Chance. Die beiden Schulverwalterinnen, Erika Hunkeler, Egolzwil und Vreni Gassmann, Wauwil, erklären diese Aussage. 
Wo sieht die Fachgruppe Schule die Chance bei einer Vereinigung von Egolzwil und Wauwil?
Erika Hunkeler: Wir sehen die Chance vor allem darin, dass wir durch die Vereinigung die Qualität der Schule sichern können. Die Fachgruppe hat vor allem die Primarschule untersucht. Die Oberstufe führen wir ja bereits gemeinsam; eine Vereinigung ist hier so zu sagen schon vorhanden. 

Vreni Gassmann: Eigentlich geht es ohne Zusammenarbeit gar nicht mehr; und zwar wegen der Kinderzahl. Diese können wir nicht beeinflussen und unsere finanzielle Situation erlaubt uns nicht, Klassen mit 10 oder 12 Kindern zu führen. Wir sind zur Zusammenarbeit gezwungen. Eine Vereinigung ist aber aus Synergiegründen noch interessanter.

Synergien schaffen, ein Allerweltsbegriff. Was heisst er denn für die Schule?

EH. Wir brauchen nur noch einen Schulleiter, eine Schulverwalterin, eine Schulpflege. Hier können Kosten gespart werden, das liegt auf der Hand. Am interessantesten aber wird es mit der Einteilung der Klassen. Gemeinsam können wir optimaler planen. Wir gehen davon aus, dass im Schuljahr 2008/2009 eine Abteilung eingespart werden kann, das ergäbe Einsparungen in der Höhe von rund 70 000 Franken. 
VG: Entscheidend ist auch der einheitliche Materialeinkauf, die optimale Nutzung von Mobiliar oder der Räumlichkeiten. 

Was heisst "Qualität erhalten" an der Schule?
EH. Den Eltern ist es meist ein Anliegen, dass die Schule eine gewisse Konstanz aufweist: keine andauernden Wechsel der Lehrpersonen, der Gespänchen oder Schulorte. Wenn sich die beiden Gemeinden vereinigen, können solche Dinge eher gewährleistet werden. Im Alleingang wird das schwieriger.

Warum?

EH. Es geht vor allem um optimale Klassengrössen. Da wir uns kleine Klassen nicht leisten können, wären wir gezwungen, Doppelklassen zu schaffen. Das brächte Unruhe, weil immer wieder neu aufgeteilt werden müsste.
VG. Qualität ist auch eine Frage der Durchmischung der Kinder in einer Klasse. Bei einer grösseren Schülerzahl ist diese eher gewährleistet; wir könnten das heutige Niveau behalten.

Mit dem Schüleraustausch zwischen den beiden Schulen wurde schon einiges erreicht. Aber es gibt die Klage, die Qualität der Schule habe gelitten.
EH. Dieses Argument ist an der Projektratssitzung gefallen. Diese Aussage ist so aber problematisch. Ich bin der Sache nachgegangen und habefestgestellt, dass nicht die Leistung  der Klasse als Ganzes gesunken ist, sondern diejenige einzelner Schülerinnen und Schüler. Den direkten Zusammenhang mit dem Schüleraustausch muss in Frage gestellt werden. Jedes Kind kann einmal in eine Krise geraten. 

Die Kritik kam vor allem von Egolzwiler Seite.

EH. Ein Thema ist der höhere Ausländeranteil durch den Schüleraustausch. Doch nicht alle Kinder aus Wauwil sind Ausländer; es sind rund je die Hälfte.
Welche Erfahrungen macht Wauwil mit den Ausländerkindern?

VG. Wir hatten schon früher, zur Glasi-Zeit, Ausländerkinder. Damals waren es vor allem Kinder aus Italien, Spanien und Portugal, heute kommen sie aus Albanien oder dem ehemaligen Jugoslawien. Wir haben diesbezüglich langjährige Erfahrungen. Manchmal ergeben sich Probleme mit der Sprache, doch das fangen wir früh mit gezieltem Deutsch-Unterricht auf. Zudem haben wir gute Lehrpersonen, die mögliche Schwierigkeiten sehr gut abfangen. Für die Eltern aus Egolzwil ist das neu, ich verstehe ihre Unsicherheit.

Der Rückgang der Schülerzahlen von 41 Prozent in Egolzwil und 11 Prozent in Wauwil ist frappant. Wie ist er zu erklären?
EH. Vor Jahren hatten wir einen Bauboom bei den  Einfamilienhäusern. Diese Kinder wachsen nun aus der Schule heraus. Für uns ist es nicht neu, dass die Kinderzahlen sich wellenförmig entwickeln. Erschwerend dazugekommen ist, dass nun auch die geburtenarmen Jahrgänge ins Schulalter kommen. Ein weiterer Grund für die Vereinigung der Schulen
Interview. Bernadette Kurmann

NB. Mehr Informationen zum Schlussbericht der Fachgruppe Schule finden Sie unter www.wauwil.ch
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